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13. 'Fortsetzung

Wie oft kommen Jahre, wo von der
Ernte wenig oder nichts verkauft wer-
den kann. Woher nimmt dann der Bauer
das bare Geld für die Hypothekarzinsen?
So wachsen die Schulden von Jahr zu
Jahr, und die Hoffnung, sie zu tilgen,
wird immer g Inger. Dort aber, wo die
Zinsen bezahlt werden können, bleibt nur
dag Allernotwendigste für den täglichen Be-
darf übrig. Der aussichtslose Kampf reibt
die Menschen auf, macht sie stumpf und
teilnahmslos. — Du hast keine Ahnung, mit
wieviel Entbehrungen diese Sauberkeit er-
kämpft werden muss, wie diese blütenweis-
sen Vorhänge hinter den Geranienstöcken
ungezählte Male gestopft sind, die Buhen-
hosen, Mädchenröcke, Socken und Strümpfe
immer wieder angestrickt und geflickt wer-
den müssen Kleine Kinder bedeuten für eine
Familie keine Freude, keine Seligkeit, son-
dem neue Lasten und grössere Sorgen.

Annelies versank in Gedanken. Vor drei
Wochen hatte sie dem Kindchen der Ried-
bäuerin, welche hinter dem «Biisluftbedli»
auf der Terrasse des Tössmattenhorns einen
kleinen Hof besass, Patin stehen müssen. In
Unkenntnis der Gebräuche des Tales hatte
sie kurzerhand dem Täufling dreihundert
Franken geschenkt. Die guten Leute hatten
bis jetzt ihre Fassung nicht wieder erlangt,
dankten ihr, sobald -sie ihrer ansichtig wur-
den, so überschwänglich, dass sie sich zu
schämen begann und jeweils einen grossen
Umweg machte, wenn sie auf den Feldern
jemand vom Riedhofe sah. Als sie dem Haus-
vater einmal auf einem Kartoffelacker be-

gegnet war, hatte er schüchtern gefragt, ob
er wohl einen Teil des Geldes für den längst
fälligen Hypothekarzins verwenden dürfe,
dem Kindchen bleibe dann noch übergenug.
So stand es also? Sie' grübelte den ganzen
Sonntagnachmittag lang. Mama schickte ihr
jeden Monat, eine ansehnliche Summe, ohne
Pauls Wissen. Anne'lies legte sie jeweils bei-
seite und hatte bis jetzt, abgesehen von jener
Taufe, nichts davon gebraucht. Mit wieviel
tausend Franken wäre diesen armen Leuten
wohl geholfen? Sie getraute sich nicht, Paul
zu fragen und ihn um Rat- zu bitten. Aber
mit dem Herrn Pfarrer wollte sie einmal dar-
über sprechen.

Engem Verkehr pflegten sie nur mit den
Pfarrleuten und dem jungen Lehrer, dem
keine Haare auf den Zähnen wachsen woll-
ten. Die beiden Pädagogiker erschienen des

Abends oft bei den Neuvermählten, um Trio
zu spielen. Jawohl, sie setzten sich nicht
etwa zu einem Jass, einem «Bieter» oder
«Bandur» hin; der Herr Pfarrer kam mit dem
Cello, der Erzieher mit einer Geige und die
Frau Pfarrer mit einer Strickarbeit unter
dem Arm. Anneliesens Ohren, durch den

Vortrag erster Künstler verwöhnt, fanden
den Genuss dieser Darbietungen ziemlich ge-
trübt. Es lächerte sie manchmal so sehr, dass
sie aufstehen und hinausgehen musste, um
die begeistert Musizierenden nicht zu ver-
letzen. Der Pfarrherr schabte gar so gotter-
geben auf seinem Cello herum! Der Lehrer
aber, der war als Komponist seiner Sache
natürlich gewachsen. Er fiedelte unentwegt
drauflos, den Blick auf Anneliesens Schuhe
— weiter getraute er sich nicht! — oder in
die nächtige Ferne gerichtet, traumentrückt,
versunken, klangtrunken, begeistert. Manch-
mal sang er, trotz des aufgestützten Kinns,
selbstvergessen mit. Dabei schlug er bestän-
dig mit seinem rechten Fusse den Takt, Die
Stricknadeln der Frau Pfarrer klapperten.
Annelies f^tnl die Zeit gäbig zum Stopfen
ihrer Seidenstrümpfe; hin und wieder fiel
ihre hölzerne Stopfkugel mit lustig aufge-
räumtem Knall zu Boden und rollte zwischen
die Füsse der Spielenden. Paul sass am
kleinen Flügel und griff mächtig in die
Tasten. Er spielte genau so, wie er war:
männlich, laut, leidenschaftlich, stürmte bald
vorwärts, hielt, zurück, aber er spielte am
besten von den drei seltsamen Musikanten.

Manchmal liess sich Frau Pfarrer, eine
herzlich gute, gemütvolle Person, eine jener
Frauen, von denen man sich nicht vorstellen
kann, dass sie jemals böse werden könnten,
überreden, zu singen.

Eines Abends wurde Paul zu einem Kran-
ken gerufen und empfahl Annelies die Be-
treuung des Klavierparts. Der Herr Pfarrer
schmunzelte, der Herr Schulmeister schmun-
zelte. Dieser kleinen Frau wollten sie es aber
zeigen! Das Schmunzeln verging aber so-
wohl dem Verkünder des Gott eswortes als
auch dem Erzieher der hoffnungsvollen Töss-
mattener Jugend: Annelies spielte nämlich
durchaus nicht falsch, o nein, sie spielte feh-
lerlos, taktfest. Nach der ersten Seite brach
der Herr Pfarrer ab.

«Ich musg mein Instrument stimmen.»
Der Lehrer hielt das gleiche bei seiner

Geige für notwendig. .Also stimmten sie auf
Tod und Leben. Aber es gab leider nichts
zu stimmen, es stimmte schon. Wieder wurde
begonnen.

«Alles tönt falsch!» stöhnte der Lehrer.
«Finde ich auch. Das. liegt an deiner

Geige!»
«Im Gegenteil! An deinem Cello!»
«Waass? Wie bitte?! Ich soll falsch spie-

len? Emilie! Spiele ich falsch?» fragte er die
bessere Hälfte mit ihrem Strickstrumpf.

Sie drückte sich aber, eingeschüchtert,
durch diesen Ton, wie die Katze um den
heissen Brei herum.

Als Paul Germann nach einer Stunde
wieder erschien, war der Herr Pfarrer eben

daran, mit seiner Emilie zu den Klängen ei-
nes Strausswalzers auf Papa Arnbergs Tep-
pich aus Afghanistan herumzuhopsen,

«Dem sagt, ihr Trio!»
Annelies brach ab und blickte schuld be-

wusst vor sich hin.
«Es ging einfach nicht», entschuldigte sie

sich.
Von zwei Seiten wurde er bestürmt, kei-

ner wollte die Schuld auf sich nehmen und
schob die greulich falsche Kratzerei dem an-
dem in die Schuhe. Schliesslich entschlossen
sie sich, für Dr. Germann das Trio zu wie-
derholen. Und wie sie es wiederholten! Der
Pfarrer schabte, aber nicht mehr gottergeben,
sondern aufgeregt und erbost, der Lehrer fie-
delte, aber nicht, unentwegt, sondern gereizt,
unsicher. Germann konnte sich des hellen
Lachens nicht erwehren, ob dem Ohren-
schmaus und der Augenweide, die sich ihm
boten.

«Jetzt weiss ich, an wem der Fehler liegt.
An meiner Annelies. Sie spielt nämlich —
viel zu leise.» —

Im Juli machte sich Paul Germann für
vier Wochen frei.

«Wie ist das nun, kleine Frau: Kommst
du mit mir, oder soll ich der Begleiter Anne-
lies Ambergs sein?»

Sie verstand ihn sofort und erklärte ohne

Umschweife, sie komme mit ihm, wohin er

wolle, sie habe keine Sehnsucht nach der

grossen Weit. Also fuhren sie ins Wallis,
fanden dort, hoch, hoch über dem blauvio-
leiten Tale, Unterkunft in einem Bescheide-

neu Gasthause und genossen zusammen unter
dem unendlich geschwungenen, lichtblauen
Dom, zwischen himmelstürmenden Felshäup-
tern, starren Eisgipfeln und samtgrünen Mat-

ten, in flimmernder, tauiger Bergesnaeht die
schönsten Stunden ihrer Liebe. Annelies war
von einer geradezu rührenden Anhänglich-
keit, schritt schmiegsam und biegsam uner-
miidlich neben dem Manne her, wohin er sie

auch führen mochte, lachte, plauderte,
schwieg, lauschte ungekränkt den Worten
des Schulmeisters an ihrer Seite, wenn er

versuchte, sie mit seiner Weltanschauung
bekannt und vertraut zu machen, einer Welt-
anschauung, die derjenigen ihrer Gesell-
schaftskreise schroff und feindlich gegen-
überstand. Und sie fand alles, was er sagte,
richtig. Diese restlose Zähmung der Wider-
spenstigen wurde ihm manchmal beinahe un-
heimlieh, bedrückte ihn. Stimmte sie ihm
wohl gegen ihre Ueberzeugung bei, um ihn
nicht zu reizen? Das wollte er nicht; es Dg
nicht in seiner Absicht, ihre eigenen Ansich-
ten zu unterdrücken. Er sagte es ihr bei

Gelegenheit. Daraufhin griff sie in sein Haar,
drückte ihre Wange an. sein rauhes, tiefge-
bräuntes Gesicht und meinte einfach:

«Als ob ich mich je mit Weltanschau-
ung abgegeben hätte! Lass doch das Grübeln!
Ich habe dich eben lieb. Was du sagst, ist

darum richtig, was du tust, ist deshalb gut.»
Dem war nichts hinzuzufügen.

Annelies hob den Kopf aus wirrem Traum-

Das Herz drohte ihr zu stocken: der Geist,

der sie eben noch geängstigt hatte, der war

leibhaftig in ihrem Zimmer, hüpfte auch hier

auf und nieder, an dem Wandgetäfer, über

die Bettdecke, sprang in ihre aufgerissenen
Augen hinein. Grausiger Feuerschein, grell®

Blitze, krachender Donner.

î3. k'oààuns

Wie okt kommen ,1 alue, wo von der
krnte wenig oder niobts verkankt wer-
den kann. Wober nimmt dann der Lauer
das bare Oelcl kür die L^potbekarxinsen?
so waobsen die Lekulden von dabr xu
dabr, und die Lokknung, sie xu tilgen,
wird immer g 'inger. Vvrt àr, wo à
Zinsen bexaklt werden können, bleibt nur
(in« Vliernotwendigste kür den täglioben Le-
dark übrig. Der aussiebtslose kampk reibt
die Nensoben auk, maokt sie sbnmpk und
toilnabmslvs. — I)u bast keine àvung, mit
wieviel kntbebrnngen diese Lauberkeit er-
kämpkt werden muss, wie diese blütenweis-
sen Vorkänge binter den Oeranienstöeken
ungoxäbltv Raie gestopkt sind, die Luksn-
bösen, Nädobenröoke, Loeken und Ltrümpke
immer wieder angestriekt nnà gekliokt wer-
äen müssen! kleine Kinder bedeuten kür eine
kamilie keine kreude, keine Leligkeit, son-
dorn neue Kasten und grössere Korden.

Vnnslies versank in Oodanken. Vor drei
Wooden batte sie dem kindeken der Lied-
bäuerin, weleke binter âem «küsluktbedli»
auk àer serrasse à Lössmattenborns einen
kleinen Lok besass, Latin sieben müssen. In
Unkenntnis àer Oebräuebe àes Laies batte
sie kurxerband âem Länkling àreibunâert
kranken gosebenkt. vie guten vente batten
bis jetxt ibre kassung niobt wieâer erlangt,
dankten ibr, sobald -sie ibrer ansiobtiss wur-
âen, so übersobwängliob, dass sie sieb xu
svkämeu begann unà jeweils einen grossen
Umweg maebte, wenn sie auk âen leblern
jemand vom Riodbokg sab. Vls sie âem Laus-
vater einmal auk einem kartokkelaoker be-

gognet war, batte er sebüebtern gekragt, ob
er wob; einen Lei! àes Leides kür âen langst
källigen L^pvtbekarxins verwenden äürke,
âem kmdoden bleibe dann noeb übergenug.
Ko stanâ es> also? Lie' grübelte âen Kameen
Lonntagnaobmittag lang. Nama soblekte ibr
jeden Monat eine anseknlieke Lumme, obne
Lauls Wissen, Vnneües legte sie jeweils bei-
seite unà batte bis jetxt, abgeseden von jener
Lanke, niekts davon gebrauebt. Mit wieviel
tausenâ kranken wäre àiesen armen Leuten
wobl geKolken? sie getraute sieb niekt, Laul
xu krassen unà ibn um kat xu bitten. Vker
mit àenr Herrn Lkarrer wallte sie einmal dar-
über spreoben.

Knssern Verkebr pflegten sie nur mit âen
Lkarrleuten unà âem junssen vebrer, âem
keine Haare auk âen Zäbnen waobsen woll-
ton. Vie beiden Lââassossiker ersebienen àes

Vbend« okt bei âen kleuvermakiten, um Lrio
xu spielen, âawobl, sie setxten sieb niebt
etwa xu einem .lass, einem «Lieter» oder
«Lanâur» bin; àer Herr Lkarrer kam mit âem
Velio, àer Krxleber mit einer Oeige unà âie
krau Lkarrer mit einer Ltriokarbsit unter
âem Vrm. Vnneüesens Obren, âureb âen

Vortrass erster Künstler verwöbnt, kanâen
âen Venuss dieser varbietunssen xiemliob sse-
trübt, ks läekerte sie manebmal so sebr, dass
sie auksteben und binaussssken musste, urn
die besseistert Musixierenden niobt xu ver-
lktxkn. vor Lkarrberr sobabte ssar so ssotter-
sseben auk seinem Veila berum! ver vebrer
aber, der war als Komponist seiner Laobo
natürlieb ssewaoksen. kr kiedelte unentwesst
drauklos, den Lliok auk Vnneüesens Kobnbe
— weiter ssetraute er sieb niobt! — oder in
die näobtige kerne sserioktet, traumentrüeki,
versunken, klansstruuken, besseistert. Manek
mal saug er, trotz des aukgestütxtön Kinns,
selbstvergessen mit. Dabei «obluss er bestän-
dig mit seinem reebten Kusse den Lakt. vie
Ltrioknadeln der krau Lkarrer klapperten.
Vnneües k:^nd die Zeit ssäbiss xum Ltopken
ibrer Löideustrümpks; bin und wieder kiel
ibre bölxerne Ltopkkugel mit lustig aukge-
räumtem knall xu Loden und rollte xwisoben
die küsse der Apielenden. Laul sass am
kleinen klüssel und ssrikk mäobtiss in die
Lasten, kr spielte ssenau so, wie er war:
männliob, laut, leidensobaktliob, stürmte bald
vorwärts, kielt xurüok, aber er spielte am
besten von den drei seltsamen Musikanten.

Manebmal liess sieb krau Lkarrer, eine
kerxliob ssute, ssömütvolle Lerson, eine jener
krauen, von denen man siok niobt vorstellen
kann, dass sie jemals döse werden könnten,
überreden, xu sinssen.

kines Vbends wurde Laul xu einem Kran-
ken Mruken und empkabl Vnneües die Le-
treuunss des Klavierparts, vor Herr Lkarrer
sobmunxeltö, der Herr Kokulmsister sokmun-
xelte. Dieser kleinen krau wollten sie es aber
xeissen! vas Lekmunxeln verssinss aber so-
wobl dem Verkünder dos Vottoswarte« als
auob dem Krxieber der bokknunsssvollen Löss-
mattener dussond: ànelies spielte »ämliob
durobaus niobt kalsob, 0 nein, sie spielte ksb-
lerlos, taktkest, kaeb der ersten Leite braob
der Herr Lkarrer ab.

«lob mus« mein Instrument stimmen.»
ver Vebrer bielt da« ssleiobe bei seiner

Veisse kür notwendig'. .Vlso stimmten sie auk
Lod und Leben, àer es gab leider niobts
xu stimmen, es stimmte sebon. Wieder wurde
begonnen.

«Vlies tönt kalsob!» stöbnte der vebrer.
«Kinde iob auob. vas liegt an deiner

Veisse!»
«Im (iessenteil! à deinem Vello!»
«Waass? Wie bitte?! lob soll kalsob spie-

Ion? kmilie! Lpiele iob kalsob?» kragte er die
bessere kalkte mit ibrem Ltriokstrumpk.

Sie drückte siok aber, einssksoküsbtert
durok diesen Lon, wie die katxe um den
keissen Lrei berum.

Viz Laul Vermann naob einer Stunde
wieder ersvkien, war der Herr Lkarrer eben

daran, mit seiner kmiliy xu den klängen ei-
ues Ltrausswalxers auk Lapa Vmbergs Lep-
piol> aus Vkssbanistan berumxubopsen.

«Dem sagt ibr Lrio!»
ànelies braob ab und blickte sobald be-

wusst vor sieb bin.
«Ks ging einkaok niekt», entsobuldigte sie

sieb.
V on xwei Leiten wurde er bestürmt, kei-

ner wollte die Lobuld auk siob nebmen und
solìob die greuliob kalsobe kratxerei dem an-
dern in die Sokube. Lobliessliob gntsoblossen
sie siob, kür vr. Vermann das Lrio xu wie-
derbaleu. Vnd wie sie es wiederbolten! ver
Lkarrer sobabte, aber niobt mebr gottersseben
sondern aukgeregt und erbost, der vebrer kie-
delte, aber niobt unentwegt, sondern ssereixt,
unsiokor. vermann konnte siob des bellen
vaobens niobt erwebren, ot> dem Obren-
sobwaus und der àgenweide, die siob ibm
boten.

«detxt weis« iob, an wem der kebler liegt,à meiner Vnnelies. Lie spielt nämliob —
viel xu leise.» —

Im .lull maobte siob Laul Oermann kür

vier Wooben krei.
«Wie ist da« nun, kleine krau: kommst

du mit mir, oder soll iob der Lessleiter àne-
lies Vmbergs sein?»

Lie verstand ibn sokort und erklärte obne

vmsobweike, sie komme mit ibm, wobin er

wolle, sie kabe keine Lebusuobt naob der

grossen Welt. VIso kubren sie ins Wallis,
kanden dort, boob, book über dem blauvio-
letten Laie, vnterkunkt in einem besobeide-

neu Oastkause und genossen xusammen unter
dem unendliob gesebwungenen, liobtblauen
Vom, xwisoben bimmelstürmenden kelsbäup-
tern, starren kisgipkeln und samtgrünen Aat-
ton, in kümmernder, tauiger Lergesnaebt die
sobönsten Ltunden ibrer Liebe, ànelies war
von einer gersdexu rübrenden àbânglieb-
keit, sobritt sobmiegsam und biegsam uner-
mildliob neben dem Vanne ber, wobin er sie

auob kübren moebte, laebte, plauderte,
sokwleg, lausobte ungekränkt den Worten
dos Lebulmeisters an ibrer Leite, wenn er

versuokto, sie mit seiner Weltansobanung
bekannt und vertraut xu maoben, einer Welt-
ansobanung, die derjenigen ibrer Oessll-
sobaktskreise sebrokk nnd keindliob ssögsv-
überstand. Lud sie kand alles, was er sagte,
riobtig. Diese rostlose Zäbmung der Wider-
spenstigen wurde ibm manebmal belnabs un-
keimliob, bedrückte ibn. Ltimmte sie ibm
wobl gegen ibre veborxsngung bei, um lbn
niobt xu reixen? Da« wollte er niobt; es lag
nlobt in seiner àsiobt, ibre eigenen àsiob-
ten xn unterdrücken, kr sagte es ibr bei

Oelegenboit. varaukbin grikk sie in soin Laar,
drüokte ibre Wange an sein raubes, tiskge-
bränntes Oesiobt und meinte einkaok:

«Vlz ob iob miob je mit Weltansobau-
ung abgegeben bätte! Lass doob das Orüdsln!
leb babe diob eben lieb. Was du sagst, ist

darum riobtig, was du tust, ist desbslb gut.»

vom war niobts kinxuxukügen.

ànelies bob don kopk aus wirrem Lrauw.
vas Lerx drokte ibr xu stocken: der Oeist,

der sie eben noeb geängstigt batte, der vM'

leibbaktig in ibrem Zimmer, büpkte auob kier

auk und nieder, an dem Wandgetäker, über

die Lettdooko, sprang in ibre ankgerissenev
Vugen binein. Orausiger Keuersebein, gwu^
Llitxe, krackender Donner.



«P ...» Sie brachte vor Entsetzen keinen
Laut hervor. Zitternd tastete sie nach dem
Knopf der Nachttischlampe. Kein Licht! Jäh
flammte das Zimmer auf, und der nachfol-
gende Donner lies» das Haus in den Grund-
festen erbeben. Da sprang sie aus dem Bett,
hinüber in das Zimmer ihres Gatten. Paul
war fort! Voller Verzweiflung schrie sie sei-
nen Namen, rief nach Fritz, der über das
Wochenende zu ihnen gekommen war. Keine
Antwort. Sie war ganz allein. Zaghaft trat
sie ans Fenster und gewahrte nun, woher
die Brandröte stammte: das Nebengebäude
des Schönhaldebades, des « Biisluftbedlis »,
stand in Flammen. Der Feuerschein floss in
breiten Strömen über die Tannenwipfel ins
Tal hinunter, erhob sich in mächtiger Garbe
in den gewittergepeitschten Himmel, und im
Mittelpunkt loderte es gelb, rot schwarz,
sprühte Funken, die der Föhnsturm ta) ab-
wärts entführte. Wieder schoss blendende
Helle auf die Erde nieder, ein schmetternder
Donnerschlag folgte gleichzeitig. Annelies
wankte zitternd in« Zimmer zurück und warf
sich in das aufgeschlagene Bett.

Warum hatte sie weder das Feuerhorn
noch den Fernsprecher vernommen? Oh, sie
schlief viel zu gut, seit sie jeden Tag im
Garten arbeiten musste. Warum hatte Paul
sie allein gelassen, sie nicht geweckt? Zum
ersten Male seit ihrer Verheiratung haderte
ihr Herz mit dem Manne, nannte ihn rück-
sichtslos, lieblos. Er wusste doch, wie sehr
sie sich vor Gewittern fürchtete! Und ganz
besonders hier in diesem engen Tal, durch
das der Sturmwind in jähen Stessen nieder-
brauste, in diesem Holzhause Aber er
dachte nur an sich! Einerlei ob er als Feuer-
wehrmann oder als Arzt gerufen worden war
—; er hätte die Pflicht gehabt-, sie zu wecken,
wit sich zu nehmen oder zum mindesten da-
für zu sorgen, dass der Hausbengel bei ihr
blieb. Aber diesen Strick hatte er scheinbar
Mitgenommen! Sie, die Frau, wäre ihm im
Wege gewesen! Dicht an ihrem Ohr schrillte

auf. Sie schrak zusammen. Ach so, der
{Fortsetzung auf Seite Î0)

Die «Compagnie
Risoffo»
an der Arbeit.
Rechts der Logo
Maggiore

Das Rdsessen
IUI

Es ist ein Brauch von alters her
Niemand kann genau sagen, seit wann
diese volkstümliche, soziale, schöne Sitte
eigentlich gilt. «Sempre» sagen die Tes-
siner. Auf jeden Fall ist es eins anspre-
chende Komlbinatian von Gutes tun und
lustig sein. Also, jeweils um die Fast-
nachtszeit wird in verschiedenen Tessiner
Ortschaften, so in Bellinzona, Locarno,
Ascona, Lugano usw. von der «Com-
pagnia Risotto» auf öffentlichem
Platz für die Bevölkerung Risotto mit
Zugaben gekocht und an alle hungrigen
Mäuler gratis abgegeben, zudem erhal-
ten die Insassen von Spitälern, Anstalten
und Heimen ebenfalls von diesem köst-
liehen Mahl.

Während des Krieges wurde an Stelle
des fehlenden Reises eine gute Minestrone
gekocht. Im vergangenen Jahr konnte
Reis in Hülle und Fülle abgegeben wer-
•den, aber dieses Mal muss das Reis-
essen wieder reislos durchgeführt wer-
den. Eine der schönsten Feiern wird je-
weils auf der wunderbaren Piazza
von Ascona durchgeführt. Einh ci-
mische und Fremde, über 1000 an der
Zahl, versammeln sich zu gemeinsamem
Tun, man isst und trinkt, schwatzt und
hört der Musik zu (Brot und Wein sind
ebenfalls gratis Inbegriffen) und ist
guter Dinge. Dieses Fastnachtsfest been,
det den Winter und weist nach dem

P0P0L0

; fit G£5tTfl 6L0Ri0i£
: DKWrüffCJTRO

CCIvCfTTPOmo»' ••

i|7«!ZI0 (ÛNP1D00

IdlWS;-6/0iPiO fFsTivn

S iL COT0

Tessiner Humor.
Aus dieser öffentlichen
Ankündigung wird die gute Stimmung des
Komitees und der Bevölkerung ersichtlich

kommenden Frühling hin. Jung und alt,
arm und reich, alles freut sich an die-
sem wahrhaft volkstümlichen und zu-
gleich nahrhaften Beisammensein. Am
Nachmittag werden von der Jugend
Wettkämpfe und Spiele ausgetragen,
die Aeltern setzen sich in die Osterien,
und am Abend ist überall Tanz- und
Fastnachtsbetrieb.

Oben: Punkt 12 Uhr
wird mit dem Austeilen
des Essens begonnen.
Aus vielen grossen Kes-
sein erhält ein jedes
seine Portion

Links: Die Mutter He-
lene füttert ihren Spröss-
ling Antonio. Herrlich
duftet hier das Risotto

«K ...» Lie braokte vor Krààen keinen
Kaut kervor. Kitterucl tastete sie uaelr àm
Kuopk cler Kaoktàoklampe. Kein kiekt! âak
Lammte âas Ximmer auk, uuà àer uaokkol-
Zvuàe Douuer liess âas Laug in âen D ru ml
kesten erbeben. Da sprang sie aus ci em Lett,
kinüber in âaZ dimmer ikres Datten. Kaul
war tort! Voiler VerzwelkluuZ sokrie sie sei-
nen Kameu, riek naok Kritz, àer über âas
Wookeueuàe xu iknen gekommen war. Keine
àtwort. Lie war Zauz allein. ?!aZkakt trat
sie ans Keuster uuà Zewakrts nun, woker
àie Lrauârote stammte: âas KebeuZebauàe
âez Kekôukalâekaàes, àes « Liisluttbeâiis »,
s tancl in klammen. Der Keuersokem tloss in
breiten Ktrömen über àie â'annenwipkel ins
Kai kinulltsr, erkob sieb in mäektlZer Darbe
in äen ZewitterZepeltsokten Himmel, uncl im
Mittelpunkt loâerts es Zelb, rot seinvar/.,
sprükte Kuuken, àie àer Kökusturm talab-
wärts enttükrte. Wiecier sekoss klenâenàe
Lebe auk àie Krâe nieâer, ein sokmetternâer
DouuersoklaZ kolZts ZleiokzeitiZ. Vnnelies
wankte 'zitterncl in« Zimmer zurück unà wart
sieb in âas aukZesoklaZeue Lett.

Warum batte sie weâer âas Keuerkoru
nook âen Keruspreoksr vernommen? Dk, sie
sekiiek viel Zu Zut, seit sie jeâen kaZ im
Dârten arbeiten musste. Warum batte Kaul
sie allein Zulassen, sie niekt Zeweckt? /^um
ersten Nale seit ikrer VerkeiratunZ kaàerte
ikr lZerz mit âem Vanne, nannte ikn rüok-
sioktslos, lieblos. Kr wusste àook, wie sekr
sie sieb vor Dewittern küroktets! llnà Zanz
besonâers bier in âiesem enZen Kai, âurok
àz àer Lturmwinà in Mken Ltössen nieâer-
brauste, in âiesem lZokkause... kber er
àaokte nur an siok! Kinerlei ob er alsKeuer-
wekrmann oäßr als árzt Zeruten worâen war

^ er batte àie Kkliokt Zekabt, sie su wecken,
wit siok xu nekmen oàer ?.um minâesten âa-
kür zu sorZen, âass âer LausbenZel bei ikr
blieb. Vber âiesen striok datte er sokeinbar
witZenommen! Kie, àie Krau, wäre ikm im
^KKS Zewesen! Diokt an ikrem Dkr sokrillte

auk. Lie sekrak zusammen, ^ok so, âer

vie «Lompognio
kisotto»
on âer Arbeit,
kecklz âer togo
lvioggiore
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IN»
Nls ist ein Lrauet von alters tier..

IViemanâ kann Asnau saxen, seit wann
Nisse volkstümliote, soziale. setöne Litte
eiZsntlied Ailt. «Kempre» saxen <Zis Res-
siner. àk ^jeâsn Nail ist es às ansprs-
etenâe Kombination von (tutes tun uncl
lustig sein, àlso, zswsils um clie Rast-
naottszeit wirâ in versetieâenenRessiner
Drtsetakten, so in BeUinzvna, Dooarnv,
àoona, NuAsno usw. von âer «Vorn-
paxnia Risotto» auk ökksntiietsm
RIstz Mr clie RevölkerunZ' Risotto mit
^UAaksn Aàoeàt unâ an alle tunxrixen
MSulsr gratis abxsgvbsn, zuâem ertai-
ten âis Insassen von Apitälern, àstaiten
uncl Hennen ebenkails von âiesem kost-
listen Matî.

Wälrrsnä ciss Krieges wurâs an Stelle
-ies kstlenâen Reises eine Mte Minestrone
Aàostt, Im vsrAÄNMNen latr konnte
Reis in Hulls uncl LWle akZ:exet»sn wer-
äsn, adsr àses Mal muss às Reis-
essen wiscier reislos àrokAsMàrt wer-
<Zen. Lline <Zsr sàonstsn lasiern wirâ zs-
wsils auk cier wunUsrbarsn Ria 22 a
von ^.soona àrekKSkìMrt, R intei-
misots uncl Rrsmcls, über 1000 an clsi
2ati, versammeln siâ M Femsinsamem
Run, man isst uncl trinkt, sàwatat unâ
kört cier Musik zu (Rrot >uncl Wein sinâ
sbsnkails Aratis mdsZrikken) uncl ist
ZUter Dinxe. Dieses àstnaâtskest tiseo.
clet cien Winter uncl weist naot clenc
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lezzîner >-Iumor.
cilsîsr ötteniliclisn

^nlcüncilgvng virci <iie guie Ziimmvng cie3

i<omites5 vnci clsr LevöikerUng ersicliilicli

kommsnâsn RriitlinU tin. lunA uncl ait,
arm uncl relvt, alles kreut slot an à-
ssm watrkakt volkstllmlietsn unâ Zu-
Alelot natrtaktsn Rsisammenssin, itm
Usâmittax wsrclsn von âer àAsnâ
Wettkämpks unâ Spiels ausßistraAen,
âie àsltern setzen slet in à Ostsrisn,
unâ am càsnâ ist überall Ranz- .unâ
Rastnaottsbstrlsb.

Oben: Punkt 1Z tltr
vlrcl mil âem Austeilen
îles p35en! begonnen,
^uz vielen grozsen i<sz-
zsin erkäii sin jscisz
zeine Portion

links: Die l/uiler i-ie-
isnefiiüerl itrsn 5prözz-
ling Antonio, i-ierrlicb
civilst tier clos itkollo
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